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Stadtseniorenplanung Tübingen 

Im Jahr 2007 machten einige Experten für das Älter-
werden in Tübingen, der Stadtseniorenrat, die Hirsch-
Begegnungsstätte und die Beratungsstelle für Ältere 
den entscheidenden Vorstoß: Mit den Themen und An-
liegen Älterer, so war ihr Wunsch, solle sich die junge 
Stadt Tübingen mehr beschäftigen als bisher, sehr gern 
auch unter ihrer Mitwirkung. 

Die Stadt hat das Anliegen ernst genommen, aufgegrif-
fen und so umgesetzt, wie die Vereine es sich auch 
vorgestellt haben: unter großer Beteiligung der Älteren 
in der Bevölkerung, insbesondere unter Beteiligung der 
Initiatoren.  

Seit Januar 2008 arbeiten wir nun gemeinsam an der 
Frage: Wie sind die Lebensbedingungen für Ältere in 
Tübingen und was brauchen wir, damit möglichst viele 
lange so leben können wir sie möchten: selbstbe-
stimmt, aber nicht einsam, auf Hilfe zählen können, 
wenn es nötig ist, aber nicht gefangen in der Organisa-
tionslogik unpersönlicher Dienstleister. Etwa 500 Bür-
gerinnen und Bürger haben sich beteiligt, davon 160 
zugewanderte ältere Menschen, die sich sonst eher 
wenig zu Wort melden. 

Wir haben im Prozess viel darüber erfahren, welche 
großen Themen die Menschen beschäftigen, aber auch, 
welche Kleinigkeiten den Alltag unnötig erschweren. 
Mit beidem wollen wir uns in der Umsetzungsphase 
beschäftigen, wenn der Gemeinderat uns dazu grünes 
Licht gibt.  

Ein großes Thema ist beispielsweise der Wunsch nach 
niederschwelligen Treff- und Informationsmöglichkei-
ten in den Stadtteilen. Dieser Wunsch wurde überall 
unisono geäußert und hat so inspiriert, dass eine Grup-
pe von Freiwilligen sich bereits um die Frage kümmert, 
wo und wie solche "Tübinger Info-Treffs" denn umzu-
setzen wären. Kleine Dinge drehen sich häufig um bar-
rierefreie Zugänge, den Zustand von Wegen, die Nutz-
barkeit von Bussen oder um Sitzmöglichkeiten im öf-
fentlichen Raum, kurz: um die Frage der Mobilität, 
wenn sie mehr oder weniger eingeschränkt ist. 

Insgesamt wurde uns, wie nicht anders zu erwarten, ein 
umfangreiches Paket mit auf den Weg gegeben. Wir 
wünschen uns dazu in der Umsetzungsphase soviel En-
gagement und begeisterte Mitwirkung wie bisher in der 
Planungsphase. Je mehr aktive Seniorinnen und Senio-
ren sich beteiligen, desto mehr Programmpunkte wer-
den wir umsetzen können. Vorab aber möchte ich mich 
für die bisherige Arbeit und Unterstützung ganz herz-
lich bedanken: beim Stadtseniorenrat, der Hirsch-
Begegnungsstätte und der Beratungsstelle für Ältere 
für die Idee, die Initiative und die immer hilfreiche und 
tatkräftige Unterstützung; beim Institut Weeber und 
Partner für die kreativen Vorschläge zum Vorgehen und 
die Sorgfalt beim Dokumentieren und Auswerten; bei 
den vielen Freiwilligen für ihr Interesse und ihr Enga-
gement; und nicht zuletzt bei den städtischen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern, die sich über ihre All-
tagsarbeit hinaus für dieses Thema engagiert haben. 

Lassen Sie uns weiter an der Verbesserung der Lebens-
qualität in Tübingen arbeiten, denn was Ältere brau-
chen, um sich wohl zu fühlen, kommt allen Tübingerin-
nen und Tübingern zu Gute.  

Michael Lucke 
Erster Bürgermeister

Vorwort



Stadtseniorenplanung Tübingen

Älter werden in Tübingen: mit diesem Thema wollte 
sich die Stadt Tübingen im Jahr 2008 im Rahmen der 
Stadtseniorenplanung verstärkt auseinandersetzen. Die 
Lebenswirklichkeit der Älteren ist bunter und vielfälti-
ger geworden. Der Anteil der älteren Menschen, insbe-
sondere der Hochbetagten, nimmt auch in Tübingen 
stark zu. Mit dem gesellschaftlichen und demografi-
schen Wandel müssen sich auch die Konzepte und An-
gebote zum Leben im Alter weiter entwickeln. Was das 
beinhalten soll, sollte in einem partizipativ und offen 
angelegten Planungsprozess geklärt werden. Ziel war, 
Handlungsleitlinien für alle Beteiligten – Stadt, Träger 
von Angeboten und Bürgerschaft – zu erarbeiten. 

Eine Initiativgruppe aus Stadtseniorenrat, Beratungs-
stelle für Ältere und Hirsch-Begegnungsstätte hat den 
Anstoß dazu gegeben. Der Fachbereich Familie, Schule, 
Sport und Soziales hat den Prozess auf den Weg ge-
bracht und das Institut für Stadtplanung und Sozialfor-
schung, Weeber+Partner mit der Konzeption, Unter-
stützung in der Durchführung, Erarbeitung von Hand-
lungsleitlinien und Dokumentation beauftragt.  

Ein Fachtag am 18. Januar 2008 bildete den Auftakt. Zu 
zehn Themenfeldern haben sich Interessierte zusam-
mengefunden, Stärken und Schwächen, Perspektiven 
und Fragen zusammengetragen und diskutiert.  

Die anschließende Vertiefungsphase stand unter den 
Stichworten: befragen, erkunden, forschen, testen. Als 
Basis zur Erarbeitung von Handlungsleitlinien sollte 
mehr und konkreteres Wissen über das Leben im Alter 
in Tübingen und über die Sichtweisen und Anliegen der 
älteren Menschen selbst zusammengetragen werden.  

Sieben Stadtteile wurden dabei konkreter in den Blick 
genommen. Bei Stadtteilspaziergängen konnten die 
Bewohnerinnen und Bewohner direkt an Ort und Stelle 
feststellen und besprechen, welche Verbesserungen 
wichtig wären und wer was beitragen kann. 

Ein zweiter Schwerpunkt war, mehr über das Leben äl-
terer Migrantinnen und Migranten zu erfahren. Dazu 
haben Tübinger Bürgerinnen und Bürger ältere Men-
schen, die aus dem Ausland zugezogen sind, persönlich 
befragt. Durch die Gespräche zwischen Ehrenamtlichen 
und Migranten ist etwas Wertvolles entstanden. Dass 

diese Form der Befragung so möglich war, ist etwas 
ganz Besonderes. 

Bei zwei Workshops – zunächst mit Angehörigen, dann 
mit Fachkräften – haben sich die Betroffenen zu dem 
sehr wichtigen Thema "Wenn intensive Hilfe und Pflege 
im Alter erforderlich wird" über Probleme und Schwie-
rigkeiten, aber auch Möglichkeiten der Weiterentwick-
lung ausgetauscht. 

Auch innerhalb der Stadtverwaltung konnten Ideen 
weiter konkretisiert werden wie zum Beispiel die der 
Wohnagentur oder das Projekt "gesund und aktiv älter 
werden". Der Stadtseniorenrat beschäftigt sich aktuell 
mit dem Aufbau und der Umsetzung einer Senioren-
börse. 

Am Info-Tag am 31. Januar 2009 wurde eine Zwi-
schenbilanz gezogen. Die bislang erarbeiteten Ergebnis-
se wurden öffentlich vorgestellt und diskutiert, weitere 
Anregungen wurden eingebracht.

Dieser Bericht dokumentiert nun die bisherigen Schritte 
und Ergebnisse im Rahmen der Stadtseniorenplanung 
und leitet daraus Fragen und Handlungsleitlinien für 
die Zukunft ab. Zentrale Punkte sind: 
¯ Der Fokus auf das Quartier, die Stadtteile ist wich-

tig. 
¯ Der Bereich Pflege muss von verschiedenen Seiten 

stärker in den Blick genommen werden. 
¯ Eine zentrale Frage ist, wie alle Gruppen in diesem 

Prozess mitgenommen werden können. 

Der Prozess der Stadtseniorenplanung ist damit aber 
nicht zu Ende. Die Arbeitsweise im Dialog und mit Be-
teiligung hat sich bewährt und soll weiter gehen. Die 
Zusammenarbeit mit Älteren und für Ältere ist in Tü-
bingen gute Tradition. Für die anstehenden Umsetzun-
gen ist noch viel zu klären und weiterhin Engagement 
aller Beteiligten notwendig. Das große und breite Inte-
resse am Thema hat der Info-Tag eindrucksvoll gezeigt. 

Das Team von Weeber+Partner bedankt sich für das 
Vertrauen, die sehr gute Zusammenarbeit mit allen Be-
teiligten und die intensiven offenen und konstruktiven 
Gespräche, die den ganzen Prozess bisher geprägt ha-
ben. 

Älter werden in Tübingen
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Neue Ansätze und neues Denken 
Was hier vorgeschlagen wird, klingt zunächst ganz ein-
fach und bekannt. Die Vorschläge haben es aber in sich 
und sind nur zu verwirklichen, wenn sie konsequenter 
und mutiger und mit handfesten, umsetzbaren 
Konzepten angegangen werden.  

¯ Demografischen Wandel gemeinsam gestalten  
¯ Altern als Chance begreifen 
¯ die Aufgaben integrativ sehen, was sich gegenseitig 

verstärkt und nützt befördern
¯ Denken, Handeln, unsere Sprache im Hinblick auf 

das Alter in diesem Sinne grundlegend verändern.  

Diese Ideen prägen die Tübinger Stadtseniorenplanung 
von Anfang an. Folgende Leitlinien konkretisieren das:  

Auf eigene Stärken besinnen  
Ältere sind Profis für vieles. Die Möglichkeiten von Kon-
takten und Netzwerken auf Gegenseitigkeit und unter 
Gleichen gilt es wieder mehr zu entdecken und zu nut-
zen. Das Leitbild des kompetenten Alters bedeutet 
nicht, die schweren Seiten des Alters zu leugnen. Aber 
auch hier sind neue Denkweisen gefragt.  

An gemeinsamen Bedürfnissen anknüpfen 
Fast keine Bedürfnisse, die den älteren Menschen zuge-
schrieben werden, haben nur sie allein: Unterstützung 
und Assistenz brauchen z.B. viele Menschen in beson-
deren Lebenssituationen, Barrierefreiheit kommt auch 
jungen Familien mit Kinderwagen zugute. Eine Stadt, 
die für alle Lebensalter gut ist, lässt sich am besten 
verwirklichen, wenn die Gemeinsamkeit von Anliegen 
in den Blick genommen wird. Als alte Menschen wollen 
die meisten auch nicht angesprochen werden. Man 
wünscht sich ausdrücklich auch Kontakte zu den Jun-
gen – bis hin zu den Spielplätzen. 

Verschiedenheit des Alters bedenken 
Ältere Menschen sind wohlhabend oder arm, mobil  
oder eingeschränkt beweglich, sie sind viel unterwegs 
oder verbringen viel Zeit zu Hause, sind hier aufge-
wachsen oder zugewandert, haben keinen oder einen 
mehr oder weniger großen Unterstützungsbedarf. 
Standardlösungen sind nicht angebracht, auf Wahl-
möglichkeiten für unterschiedliche Bedürfnisse und Le-
benslagen kommt es an. 

Alltag zuhause erleichtern 
Sich nicht in ungünstigen Wohnbedingungen behelfen 
müssen, Stürzen und Unfällen vorbeugen, unkompli-
ziert nach draußen gehen und sich versorgen können, 
Hilfe und Kontakt haben, die auch ins Haus kommen - 
je mehr die Kräfte nachlassen, um so wichtiger wird 
solche Lebensqualität. Gesundes Altern und damit das 
Thema "Gesundheitsförderung und Prävention" be-
kommen dabei eine wachsende Bedeutung. 

Kurze Wege im Quartier ermöglichen  
Nahversorgung, Dienstleistungen, Stadtteiltreffs, Bera-
tung: Wenn Wichtiges und Hilfreiches für den Alltag 
nah ist und beieinander liegt, dann stiften diese Ange-
bote über ihre unmittelbare Funktion hinaus auch Ver-
trautheit, Kontakt und urbanes Leben. Die Schwellen, 
davon Gebrauch zu machen, sind dann auch niedrig.  
Darüber hinaus gibt es Orte gesamtstädtischer Bedeu-
tung wie Hallenbad, Bahnhof, Uni. Die hervorragenden 
Qualitäten von Tübingen insgesamt für das Leben im 
Alter – mit seinem kulturellen Leben, den Kliniken, auch 
den vielen jungen Menschen – werden mit den Ange-
boten und Netzwerken im Stadtteil bereichert.  

Vorhandenes nutzen und anreichern 
Räume, Anlagen und Ausstattungen mehrfach nutzen, 
sich zusammen tun und mit seinen Aktivitäten und An-
geboten gegenseitig ergänzen: Solche Konzepte müs-
sen noch mehr selbstverständliche Praxis werden – ge-
rade im sozialen Bereich, wo vieles sehr aufgesplittert 
und damit schlecht wahrnehmbar ist. Solche Bünde-
lungen machen gewünschte Leistungen bezahlbar, vor 
allem aber steigern sie die Qualität wesentlich.  

Bürgerschaftliches Engagement – insbesondere 
von den älteren Menschen selber -, soziale Orga-
nisationen, privatwirtschaftliche Leistungen und 
städtische Kompetenz verbinden  
Hilfe kommt nicht nur von einer Seite. Die Genannten 
können Unterschiedliches leisten. Sie sollen sich ergän-
zen statt konkurrieren. Impulse und Kräfte für Neues 
liegen in solcher geteilter Arbeit und Verantwortung.  
Auf diese viel versprechende und zukunftsweisende Art 
entstand auch der Stadtseniorenplan. Er ist mit seinen 
Ergebnissen nun eine Etappe weiter, aber damit nicht 
abgeschlossen. 

Seite überflüssig
evtl TextLeitlinien

Alter(n) neu denken
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Aus den bisherigen Arbeitsergebnissen leitet sich eine 
Agenda für die nächsten Jahre ab, die von der Stadt 
Tübingen umgesetzt wird. Im Sommer 2011 wird über 
das Ergebnis berichtet. Bis dahin werden folgende Ziele 
erreicht: 

In jedem Stadtteil werden Info-Treffs eingerich-
tet – angedockt an Vorhandenes  

Ältere haben vor allem in der Innenstadt gute Möglich-
keiten, unter Leute zu gehen und aktiv zu sein. In vielen 
Stadtteilen fehlt dies. Neutrale Räume für Gruppen und 
Initiativen, für Kultur, Information, Austausch und Kon-
takt soll es in allen Stadtteilen geben. Zum Konzept der 
Tübinger Info-Treffs gehört: Nutzung durch unter-
schiedliche Gruppen und für verschiedene Zwecke, für 
Information und Beratung vor Ort, für ein aktiv und 
gemeinsam gestaltetes Programm, Anbindung an vor-
handene Einrichtungen – wie Schulen, Wohnprojekte, 
Sportanlagen. Sport und Bewegung sind wichtige – 
auch im Stadtteil sehr nachgefragte – Bausteine, auch 
für die Kontakte unter den Leuten.  

¯ Mit dem Projekt "gesund und aktiv älter werden" ist 
ein guter Anfang gemacht. Auch hier sollte ver-
stärkt der Blick auf die Stadtteile gelegt werden, um 
die Menschen dort abzuholen, wo sie wohnen. 

¯ Personen aus den Stadtteilen können sich um die 
Info-Treffs kümmern. Es wird eine Person für die 
Koordination insgesamt benötigt. 

¯ Erste Initiativen zur Einrichtung von Info-Treffs gibt 
es in den Stadtteilen Derendingen und Waldhäuser-
Ost. Diese werden als Pilotprojekte angesehen und 
von städtischer Seite unterstützt. Aus den Erfah-
rungen mit diesen beiden Stadtteilen kann man für 
andere lernen.  

Information und Beratung sind Schlüsselthemen 
– dazu werden neue Wege erprobt  

Es gibt in Tübingen bereits ein vielfältiges Beratungs-
angebot. Der Stadtseniorenrat hat viele wichtige In-
formationen für Ältere in einem Wegweiser gebündelt. 
Trotzdem fehlt vielen die Information. Ziel ist: dass In-
formation und Beratung aktiver gesucht und leichter 

gefunden werden. Für mehr Breitenwirkung müssen 
mehr Menschen und verstärkt auch informelle Netze 
einbezogen sein. Wenn auch in den Stadtteilen dafür 
Strukturen und Angebote vorhanden sind, hilft das 
sehr.

¯ Wie ältere Menschen selbst und ihre Vertrauens- 
und Kontaktpersonen – seien es Ärzte oder Nach-
barn – dabei aktiver einbezogen werden können, 
soll in einer Aktionsforschung erkundet und entwi-
ckelt werden. Motto dabei ist: Neue Wege auspro-
bieren und studieren. Gegenseitige Information und 
Beratung, das so genannte 'peer-to-peer councel-
ling', ist in vielen Bereichen sehr erfolgreich, warum 
nicht auch bei der Information und Beratung von 
und für ältere Menschen?   

¯ Die Tübinger Beratungsstelle für Ältere in der In-
nenstadt ist schlecht zugänglich untergebracht und 
einigen nicht bekannt. Teil dieser Aktionsforschung 
ist es auch, eine Antwort zu finden auf die Frage, 
wie und mit was besser gebündelt werden kann. 

¯ Der im Pflege-Weiterentwicklungsgesetz vom März 
2008 in allen Landkreisen vorgesehene Pflegestütz-
punkt soll nach Tübingen kommen, räumlich ver-
bunden mit der Beratungsstelle für Ältere. 

¯ Aufgabe des Pflegestützpunktes ist es insbesondere, 
in Übergangs- und Krisensituationen konkret und 
auch praktisch zu unterstützen, wenn schwierige 
Entscheidungen getroffen werden müssen, kompli-
zierte sozialrechtliche und finanzielle Regelungen 
anstehen, Angehörige nicht vor Ort und Betroffene 
selber nicht handlungsfähig sind – in der Fachspra-
che 'Case Management' genannt. 

¯ Weitere Empfehlungen zu diesem Thema: den 
Wegweiser für Ältere über Ärzte, Apotheken, über 
gratulierende Bürgermeister und andere Mittler ge-
zielter verteilen und die städtische Website verbes-
sern. Geburtstagsbesuche eignen sich besonders 
gut, um Kontakte zu Älteren zu knüpfen. Der Erste 
Bürgermeister kann dabei von Ehrenamtlichen oder 
sonstigen Interessierten unterstützt werden. Mögli-
che Kooperationspartner: Stadtseniorenrat, Ge-
meinderat, Tübinger Seniorenclubs, soziale Träger, 
Wohnbaugesellschaften und –genossenschaften.  

Agenda für die nächsten Jahre
Zusammenfassung in fünf Handlungsfeldern
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Für angenehme und leichte Mobilität sorgen: 
beim Thema Barrierefreiheit dran bleiben und 
den öffentlichen Nahverkehr optimieren 

Es sind oft Kleinigkeiten, die für die Lebensqualität viel 
ausmachen. Wie gut man zu Fuß unterwegs sein kann, 
welche öffentlichen Verkehrsmittel zur Verfügung ste-
hen oder wie gut Hinweise zu lesen sind, bestimmt den 
Aktionsradius vieler älterer Menschen. Barrierefreiheit 
ist ein gemeinsames Interesse und erleichtert den All-
tag vieler Gruppen – auch von Menschen mit Behinde-
rung und Familien mit Kindern. Unter dem Stichwort 
"Barrierefreiheit" muss auch an die Menschen mit einer 
Seh- oder Hörbeeinträchtigung gedacht werden. 

¯ Gut begehbare und – auch mit Rollator oder Roll-
stuhl – befahrbare Wege, ausreichend breit, nicht 
zugeparkt, ohne Stufen und Stolperfallen, nicht zu 
kurze Grünphasen an Fußgängerampeln: diese An-
liegen sind in den Stadtspaziergängen intensiv be-
arbeitet worden. Sie ergänzen die bisherige Arbeit 
aus der Perspektive von Menschen mit Behinderun-
gen. Die Vorschläge sollen weiterhin geprüft und – 
wo immer es geht – umgesetzt werden. Die Redu-
zierung von Barrieren sollte in der Öffentlichkeit als 
Verbesserung für alle Tübingerinnen und Tübinger 
kommuniziert werden – nicht nur für Ältere.   

¯ Busse und Bahnen genießen in der Tübinger Kom-
munalpolitik hohe Priorität. Es ist eine lohnende 
Aufgabe – auch von überörtlichem Interesse –, sie 
auch für weniger bewegliche oder sehbehinderte 
Menschen weiter zu optimieren – vom bequemen 
Ein- und Aussteigen bis zum gut lesbaren Fahrplan 
oder die gute Einbettung der Haltestellen in das 
Wegenetz. In der zu intensivierenden Zusammenar-
beit aller Beteiligten kann viel Innovationspotenzial 
stecken – am besten zu erschließen, wenn auch ein 
Forschungsprojekt eingerichtet werden könnte.  

¯ Die Themen Mobilität und Barrierefreiheit werden 
in Tübingen bereits in den Konzepten "Nachhaltiger 
Stadtverkehr" und "Barrierefreie Stadt" behandelt. 
Wichtig ist, die Anliegen aus der Stadtseniorenpla-
nung mit diesen vorhandenen Konzepten zu ver-
knüpfen. Dazu kann die bestehende ämterübergrei-
fende Arbeitsgruppe ausgebaut werden.   

Das Wohnangebot in Tübingen wird für die Be-
darfe älterer Menschen weiter differenziert  

Dabei stehen derzeit drei Bausteine im Vordergrund: 
Angebote an preiswerten altersgerechten Wohnungen, 
ambulante Wohn-Pflegegemeinschaften, Wohnagen-
tur.

¯ Besonders wichtig ist die Vorsorge für den Perso-
nenkreis, der wenig zahlungskräftig ist – oft woh-
nen gebrechlich werdende Menschen in engen 
Wohnungen in oberen Geschossen von Mehrfamili-
enhäusern ohne Aufzug. Für diese Gruppe ist das 
Angebot an preiswerten altersgerechten Wohnun-
gen gut verteilt auf die Stadtteile gezielt auszuwei-
ten, um den Verbleib im bisherigen Umfeld zu er-
möglichen. Dabei wären insbesondere der ehemalig 
öffentlich geförderte Wohnungsbestand in den 
Blick zu nehmen, Bedarf und geeignete Objekte zu 
ermitteln und mit den Eigentümern Umsetzungs-
möglichkeiten zu klären.  

¯ Für demenzkranke Menschen gibt es noch zu wenig 
Alternativen. Ambulante Wohn-Pflegegemeinschaf-
ten sind erprobt und bereichern das Angebot an 
Wohnmöglichkeiten für demenzkranke Menschen. 
Es wird empfohlen, dass sich Beteiligte zu einer 
Projektplanung zusammenschließen und in Tübin-
gen dieses Angebot für Demenzkranke realisieren.  

¯ An dem Konzept einer Wohnagentur wird gearbei-
tet – als aktivierendes, unterstützendes und mode-
rierendes Forum zum Wohnen in Tübingen. Die 
Wohnagentur bündelt Informationen und Kompe-
tenzen. Themen sind die Weiterentwicklung von 
gemeinschaftlichen Wohnformen, die Unterstüt-
zung bei einem Wohnungswechsel, Möglichkeiten 
für einen Wohnungstausch, auch Beratung in Sa-
chen Wohnungsanpassung.  

5
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Die mit dem alt Werden verbundenen Herausfor-
derungen zur gemeinsamen Sache machen 

Dies betrifft insbesondere vier Schwerpunkte: Beratung 
für Pflegende, Gesundheitsförderung, Dialog Demenz, 
Netzwerke zwischen den Kulturen. 

¯ In der Pflege den Dialog, gegenseitige Unterstüt-
zung und Kompetenzen von Angehörigen, Ehren-
amtlichen und Professionellen verstärken und brei-
ter aufstellen. Austausch und Beratung helfen den-
jenigen, die diese oftmals sehr schwere Arbeit leis-
ten. Supervision – wie diese fachliche Beratung und 
Unterstützung genannt wird – wäre im Bereich der 
Pflege auch verstärkt einrichtungs-, träger- und be-
rufsrollenübergreifend weiter zu entwickeln.  

¯ Zu pflegen und gepflegt werden kann sehr belas-
tend sein. Gewalthandlungen und Überforderungen 
sind keine Seltenheit. Hilfe können Betroffene bei 
der Telefonseelsorge erhalten – die bundesweite 
Rufnummer sollte in den Wegweiser für Senioren 
aufgenommen werden. Eine weitere Möglichkeit 
wäre die Einrichtung eines speziellen Krisentelefons 
nach dem Beispiel Böblingens (Projekt "GEWALTig 
überfordert - wenn Pflege an Grenzen stößt").    

¯ Am Thema Gesundheit und Gesundheitsförderung 
dran bleiben, Angebote in den Stadtteilen veran-
kern und Netzwerke ausbauen. Dabei auch die Ver-
sorgung Hochbetagter stärker in den Blick nehmen. 

¯ Nicht müde werden, über Demenz zu sprechen und 
zu lernen, damit menschlich und aufgeklärt umzu-
gehen! Viele Personen und Gruppen in Tübingen 
beteiligen sich bereits an Aktivitäten, für mehr Wis-
sen und Verständnis in der Bevölkerung zu sorgen. 
Dabei gilt es, auch mehr Berufe einzubeziehen, wie 
z.B. Polizei, Banken, Gewerbetreibende. Das Thema 
tangiert viele: z.B. die Zahnbehandlung oder Kinder, 
deren Opa oder Nachbarin erkrankt ist.  

¯ Stadtseniorenrat und andere Ehrenamtliche aus Tü-
bingen haben ältere Menschen, die aus dem Aus-
land zugezogen sind, befragt. Das war ein weiterer 
Schritt in dem Bemühen um mehr Kontakt und 
Wissen voneinander. Die so wichtige Einbindung 
der aus dem Ausland gekommenen, in Tübingen 
oftmals bereits sehr lange lebenden und nun alt 

werdenden Menschen geschieht primär über per-
sönliche Kontakte und Mittler – dieses Netzwerk 
und solche Brücken bauenden Aktionen gilt es ge-
zielt fortzusetzen.  

¯ Zum Beispiel können in einem ersten Schritt die an 
der Befragung Beteiligten eingeladen werden. Ziel 
wäre, Interessierte zu finden, die die begonnenen 
Kontakte weiter pflegen und intensivieren möchten. 
Sie können zusammen mit älteren Zugewanderten 
die Befragungsergebnisse und mögliche Hand-
lungsansätze diskutieren. Wie kann ein unterstüt-
zendes Netzwerk entstehen? Wie können vorhan-
dene Angebote – z.B. Deutschkurse für Ältere – so 
gestaltet und kommuniziert werden, dass sie für 
Migrantinnen und Migranten attraktiv sind? Wie 
können mögliche Hemmschwellen überwunden 
werden? Weitere denkbare Kooperationspartner: 
Stabsstelle für Gleichstellung und Integration, 
Kreisarmutskonferenz, Migrationserstberatung ver-
schiedener sozialer Träger.    
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Stadtseniorenplanung Tübingen 

Die Tübinger Stadtseniorenplanung wird in einem Prozess ge-
meinsam mit Bürgerinnen und Bürgern erarbeitet. Auftakt 
war der Fachtag am 18. Januar 2008.  

Am Fachtag haben 160 Interessierte in insgesamt zehn Arbeitsgrup-
pen diskutiert, welche Probleme es in verschiedenen Bereichen gibt,
an denen im Rahmen der Stadtseniorenplanung gearbeitet werden
soll. Der Fachtag begann mit der Begrüßung durch den Ersten Bür-
germeister Michael Lucke und einer Einführung in den Ablauf des Ta-
ges durch Uta Schwarz-Österreicher (Leiterin des FB Familie, Schule,
Sport und Soziales). Anschließend gaben zwei Referenten – Prof. Dr.
Ulrich Otto (Universität Jena) und Renate Schaumburg (Stadt Esslin-
gen) – wichtige Impulse zum Leben im Alter.    

Die Arbeitsgruppen haben sich mit folgenden Themen beschäftigt: 

AG 1 Einflussnahme und politische Beteiligung von Senioren 
AG 2 Freiwillige Dienste / Ehrenamt 
AG 3  Häusliche Versorgung 
AG 4 Versorgung und Integration von Demenzkranken 
AG 5 Migration und Alter 
AG 6 Armut im Alter 
AG 7 Mobilität und individuelle Versorgung im Alter 
AG 8 Neue Wohnformen 
AG 9 Aktivitäten von und für Ältere im Quartier 
AG 10 Gesundheit und Bewegung im Alter 

Auftaktveranstaltung
Fachtag am 18. Januar 2008

Fotos: Weeber+Partner; Stadt Tübingen; Anne Faden

Uta Schwarz-Österreicher

Renate Schaumburg 

Prof. Dr. Ulrich Otto

Erster Bürgermeister Michael LuckeBesucherinnen und Besucher des Fachtags 
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Stadtseniorenplanung Tübingen 

AG 1  Einflussnahme und politische Beteiligung 
von Senioren 
¯ Wie können Seniorinnen und Senioren mehr in po-

litische Gremien eingebunden werden? 
¯ Wie können diejenigen, die sich einbringen wollen, 

mehr in politischen Parteien tätig werden? 
¯ Wie kann erreicht werden, dass ehrenamtlich Enga-

gierte nicht Lückenbüßer bei Pflichtaufgaben wer-
den? 

AG 2 Freiwillige Dienste / Ehrenamt 
¯ Wie können die vorhandenen Anlaufstellen für 

Menschen, die sich engagieren wollen, besser ver-
netzt werden? 

¯ Wie kann ehrenamtliches Engagement professionell 
unterstützt werden? 

¯ Wie kann man weitere Ehrenamtliche gewinnen ? 

AG 3 Häusliche Versorgung 
¯ Wie können Aufmerksamkeit und Interesse für älte-

re Menschen stärker verankert werden? 
¯ Wie kann es älteren Menschen leichter gemacht 

werden, Hilfen anzunehmen?  
¯ Welche Bereiche der Alltagsgestaltung und Alltags-

begleitung sind auszubauen und zu verbessern? 

AG 4 Versorgung und Integration von 
Demenzkranken
¯ Wie kann Tübingen eine demenzfreundliche Kom-

mune werden?  
¯ Wie kann mehr Lebensqualität und Würde von Be-

troffenen und Pflegenden erreicht werden? 
¯ Wie können weitere ambulant betreute Wohnge-

meinschaften auf den Weg gebracht werden? 

AG 5 Migration und Alter 
¯ Wie kann man mehr über ältere Menschen mit 

Migrationshintergrund erfahren? 
¯ Wie kann mehr Kontakt zu den Gruppen hergestellt 

werden? 
¯ Welchen Bedarf gibt es für spezifische Angebote für 

ältere Migrantinnen und Migranten? 

AG 6 Armut im Alter 
¯ Welche kostengünstigen und kostenlosen Angebote 

gibt es für ältere Menschen mit weniger Geld, da-

mit sie leichter am sozialen Leben teilnehmen kön-
nen? 

¯ Wie viele günstige barrierefreie Mietwohnungen 
gibt es? Wie ist der Bedarf dafür? 

¯ Wie informieren sich ältere Menschen? 

AG 7 Mobilität und individuelle Versorgung im 
Alter
¯ Wie kann es mehr Sicherheit "rund um Bus und 

Bahn" geben? Z. B. durch einen Fahrgastbeirat? 
¯ Was trägt zu mehr Sicherheit und Annehmlichkeit 

auf Fußwegen bei? 
¯ Wo gibt es Möglichkeiten, sich unterwegs hinzuset-

zen zu können? Wo fehlen solche? 

AG 8 Neue Wohnformen 
¯ Gibt es Möglichkeiten, eine Wohnungstauschbörse 

oder ein Angebot "Wohnraum für Hilfe" einzurich-
ten?  

¯ Wie kann mehr altengerechtes, behindertengerech-
tes Bauen umgesetzt werden, insbesondere auch im 
Mietwohnungsbau? 

¯ Wie und welche Hilfsangebote für die Unterstüt-
zung daheim können etabliert werden? 

AG 9 Aktivitäten von und für Ältere im Quartier 
/ Netzwerke 
¯ Was gibt es in den Quartieren? Und woran fehlt es 

eventuell? Wie kann eine Bestandsaufnahme erar-
beitet werden? 

¯ Wie können quartiersbezogene, niederschwellige 
barrierefreie Kommunikationszentren in den Quar-
tieren aussehen? 

¯ Wie können Nahversorgung und Infrastruktur in 
den Quartieren erhalten bzw. wieder hergestellt 
werden? 

AG 10  Gesundheit und Bewegung im Alter 
¯ Wie kann man ganzheitlich die Lebensqualität 

verbessern? 
¯ Wie kann man Menschen zur Bewegung und Ge-

sundheitsförderung motivieren und bestehende 
Angebote besser vermitteln?  

¯ Wie können Vereine, verschiedene Anbieter im Be-
reich Gesundheitsförderung und eigenorganisierte 
Angebote in Nachbarschaften besser vernetzt wer-
den? 

Fragen zum WeiterarbeitenFragen
Beim Fachtag im Januar 2008 auf den Weg gegeben

Fragen
Beim Fachtag im Januar 2008 auf den Weg ggegeben
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Stadtseniorenplanung Tübingen 

Aus den Ergebnissen des Fachtags hat die Stadt Tübingen zu-
sammen mit dem Institut Weeber+Partner mehrere Bausteine 
für die nächste Phase entwickelt.  

1. Stadtteilspaziergänge 
¯ Im Sommer und Herbst 2008 gab es Stadtteilspaziergänge in De-

rendingen, Lustnau mit Herrlesberg, der Südstadt, Weststadt und
Innenstadt sowie auf Waldhäuser-Ost und der Wanne. 

¯ An den Spaziergängen haben sich insgesamt rund 160 Tübinge-
rinnen und Tübinger beteiligt und ihre Anliegen für ihre Wohn-
umgebung eingebracht.  

2. Befragung von älteren Migrantinnen und Migranten 
¯ Zwischen Juli und Dezember 2008 haben Bürgerinnen und Bürger

151 ältere Migrantinnen und Migranten befragt.  
¯ Dabei ging es um Fragen nach der Wohn- und Lebenssituation

sowie den Wünschen und Bedürfnissen für das Leben im Alter in
Tübingen. 

3. Workshops zum Thema "Wenn intensive Hilfe und Pflege im 
Alter erforderlich wird" 

¯ Dazu haben Angehörige ihre Erfahrungen ausgetauscht, über
Qualitäten und Möglichkeiten in der Pflege diskutiert.   

¯ Bei einem Gespräch mit Fachkräften ging es um Perspektiven für
die Pflege in Tübingen. 

¯ Insgesamt haben sich daran rund 30 Personen beteiligt.  

Weitere Bausteine
Nach dem Fachtag: die Stadtseniorenplanung wird vertieft 

Fotos: Stadt Tübingen; Weeber+Partner 

Stadtteilspaziergang in der Weststadt

Workshop zur Pflege

Ergebnisse des Pflege-WorkshopsErgebnisse des Pflege-Workshops  

Stadtteilspaziergang auf dem Herrlesberg
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In Derendingen wohnen insgesamt 5381 Menschen, darunter 
337 über 75-Jährige. Hier lässt es sich angenehm wohnen und 
leben: es hat eine gute Infrastruktur und ÖPNV-Anbindung, 
liegt naturnah und bietet mit seiner dörflichen Struktur ein 
gewachsenes Vereinsleben für ehrenamtliches Engagement.  

Besondere Herausforderungen: 

In Derendingen leben viele ältere Menschen.  
¯ Daher gibt es einen erheblichen Bedarf für Barrierefreiheit und

seniorengerechte Spazierwege (mit Bänken, Ruhepunkten) im öf-
fentlichen Raum. 

Eine Chance Derendingens liegt in der derzeitigen Bebauung des
Mühlenviertels. 
¯ Derendinger Bürgerinnen und Bürger erwarten vom Mühlenvier-

tel Möglichkeiten für das Wohnen im Alter, Begegnung und Ver-
anstaltungen, Anlaufstelle für ehrenamtliches Engagement (das
Büro Aktiv könnte hier eine Außenstelle einrichten).  

Schlüsselprojekt: 

Bürgertreff / Gemeinwesenarbeit / Beratungsangebot für Ältere. 

Übersicht
Derendingen

Fotos: Stadt Tübingen
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Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner

Altersstruktur Derendingen (mit Feuerhägle) in Promille 

Beim Stadtteilspaziergang

Mühlenviertel: Magazinplatz 

Haus am Rammert

Rathaus 
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Der Stadtteilspaziergang fand am 12. Juli 2008 in Derendin-
gen statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Mobilität sichern: durch barrierefreie Gehwege, Bushaltestellen,

Unterführungen; Bänke zum Ausruhen an Spazierwegen. 
¯ Die Kreuzung vor dem Rathaus soll verkehrsberuhigt werden. 
¯ Der neu zu gestaltende Magazinplatz soll zum Aufenthalt einla-

den und genügend Platz für einen Wochenmarkt haben. 

2. Wohnen im Alter 
¯ Im Mühlenviertel entstehen derzeit Möglichkeiten für das Woh-

nen im Alter. 
¯ Allerdings fehlen Angebote zum generationenübergreifenden

Wohnen. 

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Rathaus barrierefrei gestalten und Erdgeschoss ausbauen. 
¯ In Derendingen ein Jugendhaus einrichten. 
¯ Es fehlt ein kleiner Lebensmittelladen im Ortskern. 
¯ Monatliche Info-Sprechstunde für Ältere einrichten. 

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Es gibt Bedarf für einen Bürgertreff (günstig zu nutzende Be-
gegnungs- und Veranstaltungsräume). 

¯ Lammgarten als Treffpunkt mit vielfältigen Nutzungen sichern
und verbessern.  

¯ Es fehlt ein barrierefreies Lokal. 

Stadtteilspaziergang
Derendingen: Was liegt an?

Fotos: Stadt Tübingen 

Beim Stadtteilspaziergang

Lammgarten

Haltestelle KäppeleUnterführung beim MühlenviertelMühlbachbrücke

11 



Stadtseniorenplanung Tübingen 

Wichtige Orte
Sozialraum Derendingen
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Vorschläge öffentlicher Raum
Derendingen: Was liegt an?
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In Lustnau (mit Herrlesberg und Aeule) wohnen insgesamt 
6088 Menschen, darunter 339 über 75-Jährige. Lustnau hat 
eine gewachsene dörfliche Struktur, ein ausgeprägtes Vereins-
leben, eine gute ÖPNV-Anbindung sowie ein Einkaufszentrum 
mit vielen Geschäften und Dienstleistungen.  

Besondere Herausforderungen: 

Bislang ist die Bewohnerschaft von Lustnau durch Alteingesessene
geprägt. Das wird sich jedoch wahrscheinlich durch einen Wechsel in
der Bevölkerung und den Zuzug neuer Bewohnerinnen und Bewoh-
ner ändern.
¯ Es gibt in Lustnau – außer den Vereinen – wenig Begegnungs-

möglichkeiten, keine Anlaufstelle für das soziale Miteinander ver-
schiedener Generationen. 

¯ Das Rathaus ist nicht barrierefrei zugänglich, für Gehbehinderte
ist es nur mit Mühen zu erreichen.  

¯ Es fehlen Fußwegeverbindungen zum Zentrum (vom Kirchplatz
her und vom Herrlesberg). Für Ältere aus dem Aeule ist das Zent-
rum zu Fuß schwer zu erreichen. 

Schlüsselprojekt: 

Barrierefreies Bürgerhaus mit offenen, auch generationenübergrei-
fenden Angeboten, als Anlaufstelle für Information und Kooperation,
Begleitung von Ehrenamtlichen.   

Übersicht
Lustnau Ortskern

Fotos: Weeber+Partner

Beim Stadtteilspaziergang

Lustnauer Zentrum 

Naturkost im Aeule

Beim Stadtteilspaziergang 
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Altersstruktur Lustnau/Herrlesberg/Aeule (ohne Denzenberg/Sand) in Promille 

Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner
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Der Stadtteilspaziergang fand am 5. Juli 2008 in Lustnau 
statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Barrierefreiheit schaffen (unter anderem abgesenkte Bordsteine

an den Überwegen beim Einkaufszentrum, Gefälle am Überweg
ausgleichen, gut erreichbare öffentliche Plätze).  

¯ Fußwegebeziehungen zum Zentrum und Radwege verbessern. 
¯ Öffentliche Toilette einrichten oder "Nette Toilette" initiieren. 
¯ Aufwertung und bessere Beleuchtung im Eingangsbereich des

Einkaufszentrums und auf anderen öffentlichen Plätzen.  

2. Wohnen im Alter 
¯ Wohnqualität im "Lustnauer Zentrum" erhalten. 
¯ Betreutes Wohnen beim Luise-Poloni-Heim: Parkplätze erhalten,

Mietwohnen ermöglichen, Haltebucht zum Ein- und Aussteigen. 
¯ Egeria- und Queck-Gelände für Wohnprojekte nutzen. 

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Sprechstunde der IAV-Stelle vor Ort einrichten, bessere und brei-

tere Information über Hilfsangebote. 
¯ Betreutes Wohnen zu Hause ermöglichen. 
¯ Rathaus in barrierefrei zugängliches Gebäude verlegen; Rathaus

evtl. für Jugendangebote nutzen. 

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Offenes, barrierefreies Bürgerhaus einrichten (Angebote, Bera-
tung, Förderung von ehrenamtlicher Arbeit).  

Stadtteilspaziergang
Lustnau Ortskern: Was liegt an?

Fotos: Weeber+Partner 

In der Kreuzstraße 

Brunnen beim Einkaufszentrum

Café Luca 

Dienstleistungsangebot im Einkaufszentrum Eingangsbereich des Einkaufszentrums Vorstellung der Pläne für das Luise-Poloni-Heim
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Wichtige Orte
Sozialraum Lustnau
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Vorschläge öffentlicher Raum
Lustnau: Was liegt an?
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Auf dem Herrlesberg wohnen rund 2200 Menschen. Die Be-
wohnerinnen und Bewohner des Herrlesbergs schätzen vor al-
lem die Lage mit toller Aussicht, die gute Busanbindung an 
Lustnau und die Tübinger Innenstadt und den hohen Naherho-
lungswert.  

Besondere Herausforderungen: 

Der Herrlesberg ist ein reines Wohngebiet. 
¯ Es fehlen Räume für Gruppen und Initiativen. Auch die Gestal-

tung des öffentlichen Raums ist nicht förderlich für Begegnun-
gen.

¯ Die Fußwegeverbindungen zum Lustnauer Zentrum sind schlecht
und für ältere Menschen beschwerlich. 

¯ Es fehlt ein Lebensmittelgeschäft. Eine Initiative bemüht sich be-
reits seit einiger Zeit um die Gründung eines Ladens auf genos-
senschaftlicher Basis.   

Schlüsselprojekt: 

Unterstützung bei der Einrichtung des Herrlesbergladens. Er kann
auch Kristallisationspunkt für das soziale und kulturelle Leben sein
(Nachbarschaftshilfe, Gruppen und Initiativen). 

Übersicht
Lustnau-Herrlesberg

Fotos: Weeber+Partner

Beim Stadtteilspaziergang

Gebäude beim Zentrum 

Aussicht und Grünfläche beim Bella Vista

Bushaltestelle Herrlesberg 
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Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner
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Der Stadtteilspaziergang fand am 5. Juli 2008 auf dem Herr-
lesberg statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Mobilität gewährleisten, Barrierefreiheit herstellen: gehfreundli-

che Beläge auf Wegen, Bänke entlang wichtiger Wegeverbindun-
gen, Fußwege zwischen Herrlesberg und Lustnau ausbauen. 

¯ Aufwertung des öffentlichen Raumes: Platz mit Aufenthaltsquali-
tät gestalten, Trennung von Geh- und Parkflächen sichtbar ma-
chen, mehr öffentliche Freiflächen schaffen, für mehr Sauberkeit
sorgen (zum Beispiel durch Tütenspender für Hundekot).   

2. Wohnen im Alter 
¯ Es wird eine Erhebung vorgeschlagen, wo es im gesamten Stadt-

gebiet barrierefreie Wohnungen gibt.  
¯ Aufbau einer Wohnagentur (Unterstützung bei Wohnungswech-

sel).  

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Es gibt keine Einkaufsmöglichkeit für Lebensmittel und Artikel des

täglichen Bedarfs. Daher setzt sich eine Initiative für die Grün-
dung eines Genossenschaftsladens ein ("Herrlesbergladen"). 

¯ Es fehlen außerdem: Geldautomat, Briefmarkenautomat, Bank,
Café, Post.  

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Es fehlen Räume für Begegnung, Gruppen und Initiativen, gene-
rationenübergreifende Angebote. 

Stadtteilspaziergang
Lustnau-Herrlesberg: Was liegt an?

Fotos: Weeber+Partner 

                            Jung und Alt

Marktplatz 

Stäudach

Leerstand Am Spielplatz H.-Lange-Straße 
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Wichtige Orte
Sozialraum Herrlesberg
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Vorschläge öffentlicher Raum
Herrlesberg: Was liegt an?
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In der Innenstadt wohnen insgesamt 6298 Menschen, darun-
ter 286 über 75-Jährige. Sie ist ideal zum Älterwerden, alles 
ist fußläufig erreichbar, es gibt ein sehr gutes Infrastruktur- 
und Dienstleistungsangebot sowie ein vielfältiges kulturelles 
Angebot. 

Besondere Herausforderungen: 

Vielfalt, kulturelles Leben, Gastronomie und Märkte sind einerseits 
bereichernd, andererseits entstehen Konflikte und Einschränkungen 
in der Wohnqualität (Lärm, Verschmutzung, Parkplatzprobleme).  
¯ Viele Interessen müssen unter einen Hut gebracht werden: Be-

wohnerinnen und Bewohner, Handel und Gewerbe, Tourismus,
Besucherinnen und Besucher von Einrichtungen, Veranstaltungen
und Gastronomie.  

Die Altstadt hat durch die vielen historischen Gebäude einen beson-
deren Charme und bietet ein attraktives Stadtbild.  
¯ Das hat jedoch die Kehrseite, dass dadurch altengerechte und

barrierefreie Wohnungen fehlen. 

Schlüsselprojekt: 

Beratungsstelle für Ältere in barrierefreien und einladenden Räumen 
in Kombination mit einem Pflegestützpunkt. 

Übersicht
Innenstadt

Fotos: Stadt Tübingen

Bürgerheim

Platz hinter der Stiftskirche 

Platz in der Bursagasse

Bürgerheim 
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Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner

Altersstruktur Innenstadt (ohne Universität, Gartenstraße, Österberg) in Promille 
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Der Stadtteilspaziergang fand am 19. Juli 2008 in der Innen-
stadt statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Aufwertung von Plätzen und öffentlichen Räumen: durch Sitz-

möglichkeiten und ggf. Boulebahn.  
¯ Mehr Verkehrssicherheit für Fußgänger: durch besseres begehba-

res Altstadtpflaster; keine verstellten Fußwege durch Werbestän-
der und Außenbestuhlung; stärkere Kontrolle von Radfahrern und
Gehwegparkern. 

2. Wohnen im Alter 
¯ Mehr altengerechte und barrierefreie Wohnungen; Gebäude

energetisch sanieren. 
¯ Mehr Möglichkeiten für generationenübergreifendes oder ge-

meinschaftliches Wohnen schaffen. 

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Nahversorgung sichern. 
¯ Sammeltaxi für Ältere zum Holzmarkt / Marktplatz einrichten. 
¯ Beratungsstelle barrierefrei und einladender gestalten. 

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Theater, Kinos und Museen barrierefrei zugänglich machen. 
¯ Wichtige Treffpunkte und Angebote (Kirchengemeinden, Begeg-

nungsstätte Hirsch, Bürgerheim, Kirche am Markt, Stadtbücherei,
altes Nonnenhaus, Beratungsstelle und das Büro Aktiv) erhalten
und – wenn erforderlich – barrierefrei gestalten. 

Stadtteilspaziergang
Innenstadt: Was liegt an?

Fotos: Stadt Tübingen 

Gehstreifen mit Werbeständer 

Büro Aktiv

Beim StadtteilspaziergangBetreutes Wohnen in der LazarettgasseKopfsteinpflaster in der Altstadt
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Stadtseniorenplanung Tübingen 

Wichtige Orte
Sozialraum Innenstadt
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Stadtseniorenplanung Tübingen 

Vorschläge öffentlicher Raum
Innenstadt: Was liegt an?
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In der Weststadt wohnen insgesamt 7985 Menschen, darunter 
490 über 75-Jährige. Qualitäten der Weststadt liegen in der 
guten Infrastruktur und der Nähe zur Innenstadt. Teile der 
Weststadt zeichnen sich außerdem durch funktionierende 
Nachbarschaften und ein "Leben auf der Gass" aus.   

Besondere Herausforderungen: 

Es gibt viel Grün und kurze Wege in die Natur. 
¯ Allerdings gibt es auch Wege und Plätze (entlang der Ammer,

Spielplatz bei der Bäckerei Gehr, Parkplatz Schwärzlocher Str. /
Gerstenmühlstr.), die aufgewertet werden sollten. 

In der Herrenberger Straße können viele Dinge des alltäglichen Le-
bens erledigt werden.  
¯ Daher ist es umso wichtiger, die Herrenberger Straße senioren-

freundlich zu gestalten (breite Gehwege, Fußgängerüberweg zum
Einkaufszentrum, Fahrbahnschwellen und Geschwindigkeitskon-
trollen) und einen zentralen Platz mit Aufenthaltsqualität zu
schaffen.     

Schlüsselprojekt: 

Seniorenfreundliche Gestaltung der Herrenberger Straße und Schaf-
fung eines zentralen Platzes mit Aufenthaltsqualität. 

Übersicht
Weststadt

Fotos: Stadt Tübingen
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Altersstruktur Weststadt in Promille 

Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner

Beim Stadtteilspaziergang

Parkplatz Schwärzlocher Str. / Gerstenmühlstr. 

Einkaufszentrum in der Herrenberger Straße

Brachland an der Ammer 
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Der Stadtteilspaziergang fand am 19. Juli 2008 in der West-
stadt statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Herrenberger Straße seniorenfreundlicher gestalten: Gehwegver-

breiterung, farbige Markierung des verkehrsberuhigten Bereichs,
Fahrbahnschwellen und Geschwindigkeitskontrollen. 

¯ Wege, Plätze und Grünanlagen aufwerten: Weiterführung des
Weges entlang der Ammer, Spielplatz bei der Bäckerei Gehr, Auf-
wertung der Unterführungen, Plätze mit Aufenthaltsqualität
schaffen.  

¯ Buslinien 8, 11 und 12 besser aufeinander und auf die Bahn ab-
stimmen, Buseinstieg erleichtern (Beispiel: Linie 9, Haagtor). 

2. Wohnen im Alter 
¯ Grünflächen für die Bewohner der Pflegeresidenz Vinzenz von

Paul anlegen, Handläufe an den Treppen im Außenbereich. 
¯ Nächtliche Lärmbelästigung durch Diskobesucher eindämmen. 
¯ Bezahlbaren Wohnraum für Menschen mit wenig Geld schaffen

bzw. erhalten.  

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Nutzungskonzept für alte Silcherschule entwickeln. 

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Neutrale Begegnungsräume schaffen (z.B.: Nutzung von Räumen
der Aischbachschule, des Kinderhauses nach dem Umbau oder
dem Neubau der Samariterstiftung; Mittagstisch in der Hep-
perhalle).  

Stadtteilspaziergang
Weststadt: Was liegt an?

Fotos: Stadt Tübingen 

Schmaler Gehweg in der Herrenberger Straße 

Spielplatz bei der Bäckerei Gehr

Treppen der Seniorenresidenz Vinzenz von Paul 

Herrenberger Straße Ammerweg mit Unterführung Parkplatz Schwärzlocher Str. / Gerstenmühlstr..

27 



Stadtseniorenplanung Tübingen 

Wichtige Orte
Sozialraum Weststadt
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Vorschläge öffentlicher Raum 
Weststadt: Was liegt an?
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In der Südstadt wohnen insgesamt 9864 Menschen, darunter 
519 über 75-Jährige. Die Südstadt ist wegen ihrer ebenen und
stadtnahen Lage hervorragend für das Wohnen im Alter ge-
eignet. Sie zeichnet sich außerdem durch eine gute Infra-
struktur und die Nähe zu Naherholungsgebieten aus. Viele ge-
samtstädtische Einrichtungen befinden sich hier (z.B.: VHS, 
Familienzentrum, Familienbildungsstätte).   

Besondere Herausforderungen: 

Naherholungsgebiete (Steinlach, Galgenberg, Volksgarten) sind 
schnell zu erreichen.  
¯ Allerdings sind sie für Ältere nur bedingt geeignet (Weg entlang

der Steinlach ist nicht barrierefrei) oder schwer erreichbar (zum
Galgenberg fahren zu wenig Busse).   

In der Südstadt lässt es sich eigentlich gut und ruhig wohnen.  
¯ Vor allem an den Wochenenden fühlen sich Anwohner jedoch

durch lärmende Jugendliche gestört, die sich an der Unterfüh-
rung (REWE) treffen oder auf dem Weg zur Diskothek im Depot-
Areal sind.  

Schlüsselprojekt: 

Offener Treffpunkt für Ältere, von dem aus Hilfe und Netzwerke für 
das Quartier organisiert werden könnten.  

Übersicht
Südstadt

Fotos: Stadt Tübingen
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Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner

Altersstruktur Südstadt (ohne Unterer Wert/Au/Frz. Viertel) in Promille 

elkiko Familienzentrum

Bank an der Steinlach 

Familienbildungsstätte

Lorettoplatz 
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Der Stadtteilspaziergang fand am 20. September 2008 in der 
Südstadt statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Plätze und Grünanlagen freundlicher gestalten: Holzauflagen für

Bänke (Lorettoplatz), Cafés auf Plätzen (z.B. Loretto oder Stern-
platz), Barrierefreiheit auf Fußweg entlang der Steinlach, Aufwer-
tung des Sternplatzes, überdachte Sitzmöglichkeiten und mehr
Helligkeit im Volksgarten.  

¯ Mobilität gewährleisten durch Verbesserung des ÖPNV: Bessere
Taktzeiten, überdachte Bushaltestellen, barrierefreie Einstiege. 

¯ Unterführungen angenehmer gestalten. 

2. Wohnen im Alter 
¯ Ein Wunsch wäre ein Pflegeheim am Lorettoplatz.  

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Bringdienst von Einkäufen der großen Discounter. 
¯ Es wird kritisiert, dass der Zugang zur Postannahmestelle Ecke

Eugen-/Ulrichstraße nicht barrierefrei ist.   

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Preisgünstiges Café im Foyer des Gemeindehauses der
Eberhardskirche einrichten ("Café Eberhard").  

¯ Offener Treffpunkt für Ältere mit hauptamtlicher Betreuung; Or-
ganisation von Hilfe und Netzwerken für das Quartier. 

¯ Ärmere Menschen der Südstadt in den Prozess einbeziehen (z.B.
über Schlüsselpersonen).    

Stadtteilspaziergang
Südstadt: Was liegt an?

Fotos: Stadt Tübingen 

Sternplatz 

Volksgarten

Haltestelle Loretto 

Postpoint Eugenstraße / Ulrichstraße Unterführung am LTT elkiko Fmilienzentrum
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Wichtige Orte
Sozialraum Südstadt
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Vorschläge öffentlicher Raum
Südstadt: Was liegt an?
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Auf der Wanne wohnen insgesamt 5099 Menschen, darunter 
526 über 75-Jährige. Die Bewohnerinnen und Bewohner des 
Stadtteils Wanne genießen Ruhe und viel Grün, kurze Wege 
zum Einkaufszentrum und einen traumhaften Blick über Tü-
bingen. Die Wanne ist als Wohnort unter Älteren sehr beliebt.

Besondere Herausforderungen: 

Der Anteil der älteren Bewohnerinnen und Bewohner ist auf der
Wanne sehr hoch. Es gibt ein Pflegeheim, bald auch ein Angebot für
Betreutes Wohnen. 
¯ Jedoch fehlt es an Barrierefreiheit und Sicherheit im öffentlichen

Raum (Gehwege, Treppen, Toiletten, Beleuchtung).  
¯ Das Busfahren in die Innenstadt oder andere Stadtteile wird als

beschwerlich wahrgenommen.  
¯ Das Einkaufszentrum ist in die Jahre gekommen. Die Erreichbar-

keit für Ältere ist schwierig, es hat wenig Aufenthaltsqualität.  

Schlüsselprojekte: 

Busfahren seniorenfreundlich gestalten.  
Einkaufszentrum barrierefrei und freundlich gestalten.  

Übersicht
Wanne

Fotos: Stadt Tübingen
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Altersstruktur Wanne in Promille 

Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner

Einkaufszentrum

Luise-Wetzel-Stift: Dachgarten 

Luise-Wetzel-Stift: Betreutes Wohnen

Schwieriger Einstieg in den Bus 
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Der Stadtteilspaziergang fand am 4. Oktober 2008 auf der 
Wanne statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Barrierefreiheit für das Leben und Bewegen im öffentlichen

Raum: Bordsteinabsenkungen, Rampen an Treppen, Sanierung
von Spazierwegen, Räumen und Streuen von Wegen im Winter,
barrierefreie Toiletten (z.B. im Botanischen Garten), Armlehnen an
Bänken anbringen.  

¯ Mobilität mit Bussen gewährleisten:  Der Buseinstieg ist zu hoch,
die Fahrpläne zu klein geschrieben und abends schlecht beleuch-
tet, die Busse fahren zu ruppig, die Automaten sind schwierig zu
bedienen.   

¯ Nordring freundlicher gestalten: Es fehlt ein Fußweg, der Schall-
schutz sollte überall ausgebaut werden.

2. Wohnen im Alter 
¯ Bezüglich des Wohnens gibt es keine Verbesserungsvorschläge.  

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Das Angebot im Einkaufszentrum Wanne ist umfangreich, aber

man wünscht sich mehr Bio-Angebote und einen besseren Servi-
ce.

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Es fehlt ein offener Stadtteiltreff.  
¯ Es sollte Informationsmöglichkeiten im öffentlichen Raum geben

(Anschlagtafeln, Informationskästen oder Litfasssäulen). 

Stadtteilspaziergang
Wanne: Was liegt an?

Fotos: Stadt Tübingen 

Luise-Wetzel-Stift

Treppen zum Einkaufszentrum 

EinkaufszentrumPoller versperren den FußwegLuise-Wetzel-Weg
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Wichtige Orte
Sozialraum Wanne
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Vorschläge öffentlicher Raum
Wanne: Was liegt an?
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Auf Waldhäuser-Ost (mit Winkelwiese und Schönblick) woh-
nen insgesamt 9708 Menschen, darunter 634 über 75-
Jährige. Waldhäuser-Ost bietet Ruhe, Waldnähe und günsti-
gen Wohnraum. Es liegt zwar am Rande Tübingens, verfügt 
jedoch über eine sehr gute Busanbindung.   

Besondere Herausforderungen: 

Auf Waldhäuser-Ost (WHO) wohnen sehr unterschiedliche Menschen:
viele Ältere, aber auch ein beträchtlicher Anteil an Studierenden.  
¯ Es fehlt an Begegnungsmöglichkeiten. 
Es gibt ein Wohnprojekt für mehrere Generationen (Wohnpark am
Schönbuch). 
¯ Das Projekt braucht derzeit Unterstützung – vor allem durch jün-

gere Mitglieder. Die Wohnungen müssten zum Teil barrierefrei
gestaltet werden. Ein Konzept zur Belegung fehlt.   

Das Waldhäuser-Ost ist waldnah und hat viele parkähnliche Grünan-
lagen zwischen den Häusern. 
¯ Allerdings werden diese nicht gut genug gepflegt: Sträucher be-

hindern Wege, Straßenlaternen sind von Bäumen zugewachsen,
Angsträume werden erzeugt.  

Schlüsselprojekt: 

Einrichtung eines offenen Stadtteiltreffs.  

Übersicht
Waldhäuser-Ost

Fotos: Stadt Tübingen
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Altersstruktur Waldhäuser-Ost / Winkelwiese / Schönblick in Promille 

Datenquelle: Stadt Tübingen 30.6.2008; Berechnungen und Grafik: Weeber+Partner

Leerstand im Einkaufszentrum

Wohnpark am Schönbuch: Gemeinschaftsraum 

Wiesengrundstück beim Kindergarten

Zugewachsene Straßenlaterne 
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Der Stadtteilspaziergang fand am 4. Oktober 2008 auf Wald-
häuser-Ost statt. Die wichtigsten Anliegen sind: 

1. Stadtqualität, öffentlicher Raum, Barrierefreiheit, Mobilität
¯ Das Einkaufszentrum freundlicher und barrierefrei gestalten: Auf-

zug und öffentliche Toilette, Instandhaltung der Zugangswege,
Verbesserung der Aufenthaltsqualität. 

¯ Pflege der parkartigen Umgebung: barrierefreie Wege, Beschnei-
den von Bäumen und Sträuchern, bessere Beleuchtung. 

¯ Attraktive öffentliche Nutzung des Wiesengrundstücks beim Kin-
dergarten (ehem. Spielplatz).   

¯ Buslinien zwischen Wanne und WHO besser kennzeichnen. 

2. Wohnen im Alter 
¯ Das Mehrgenerationenwohnprojekt "Wohnpark am Schönbuch"

soll wiederbelebt werden.  
¯ Vandalismus und Lärm durch nächtliche Kontrollen eindämmen. 

3. Dienstleistungsangebote und Infrastruktur 
¯ Die Angebote der Geschwister-Scholl-Schule könnten mehr für

Stadtteilbewohnerinnen und –bewohner geöffnet werden. Dies
betrifft vor allem die Bücherei.  

4. Treffpunkte, Freizeitangebote, Kommunikation und Infor-
mation, ehrenamtliches Engagement 

¯ Treffpunkte schaffen: für alle als Kontakt- und Austauschmög-
lichkeit; für Jugendliche als Alternative zum Jugendforum. 

¯ Bekannt machen, dass es im Wohnpark am Schönbuch einen
Raum für gemeinschaftliche Nutzungen gibt.  

Stadtteilspaziergang
Waldhäuser-Ost: Was liegt an?

Fotos: Stadt Tübingen 

Seniorenfreundliche Wohnungen

Platz oberhalb des Einkaufszemtrums

Wildwachsende Bäume und Sträucher Weg zwischen den Wohnanlagen Treppe im Einkaufszentrum
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Wichtige Orte
Sozialraum Waldhäuser Ost
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Vorschläge öffentlicher Raum
Waldhäuser Ost: Was liegt an?
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Wie kann man mehr über ältere Menschen mit Migrati-
onshintergrund erfahren? Wie kann mehr Kontakt her-
gestellt werden? Welchen Bedarf gibt es für spezifische 
Angebote für ältere Migrantinnen und Migranten? – 
Solche Fragen stellten sich beim Fachtag zum Auftakt 
der Stadtseniorenplanung. Dazu haben Stadtsenioren-
rat und andere Ehrenamtliche ältere Menschen, die aus 
dem Ausland nach Tübingen zugewandert sind, zwi-
schen Juli und Dezember 2008 persönlich befragt. Den 
Fragebogen haben die Beteiligten gemeinsam mit der 
Stadt Tübingen und Weeber+Partner entwickelt. Basis 
der Interviews war eine repräsentative Stichprobe.1 151 
Gespräche kamen dank des großen Einsatzes der Betei-
ligten zustande, das waren 22 % der Stichprobe. Über 
die mit der Befragung gewonnenen Erkenntnisse hin-
aus: die Interviews waren eine gute Gelegenheit ins 
Gespräch zu kommen und wurden von den Beteiligten 
als eine wichtige Erfahrung geschätzt. Auch konnte 
vielleicht mancher hilfreiche Hinweis auf Tübinger An-
gebote für ältere Menschen gegeben werden.  

Die Ergebnisse machen folgendes deutlich:  
Wie zu erwarten, aber oft vergessen, sind die Lebensla-
gen und Wünsche von Älteren mit Migrationshin-
tergrund sehr verschieden. Nicht nur aus welchem Land 
sie zugewandert sind und wie alt und gesund sie sind, 
spielt eine Rolle, große Unterschiede ergeben sich auch 
aufgrund von Bildung und wirtschaftlicher Situation.  
Oft angesprochen wurden typische Probleme mit dem 
Älterwerden: gesundheitliche Beeinträchtigungen, die 
Frage, wer im Falle eines Falles die Pflege übernehmen 
würde, fürs Alter ungeeignete Wohnungen und dabei 
nicht selten auch, mit wenig Geld auskommen zu müs-
sen. Man wünscht sich – wie die meisten auch – einen 
"Lebensabend ohne Sorgen". 

Zu den speziellen Problemen gehören relativ häufig 
sprachliche Schwierigkeiten, vor allem beim Lesen und 
Schreiben, teilweise aber auch beim Sprechen. Auch 
wenn die meisten sich in Deutschland zu Hause fühlen 
und auf Dauer hier bleiben wollen, sind Zukunftspläne 
teilweise, vor allem bei den Älteren griechischer und 
türkischer Herkunft, durch ein Hin und Her zwischen 
den Ländern geprägt.  

                                                 
1
 In die repräsentative Stichprobe wurden alle Tübingerinnen und Tübinger ab 60 Jahren 

einbezogen, die nicht in Deutschland geboren sind. Ausgenommen wurden Vertriebene 
aus den ehemals deutschen Gebieten vor dem 2. Weltkrieg. 

Über alle Nationalitäten hinweg hat man große Erwar-
tungen an Kinder und Schwiegerkinder, was die even-
tuell notwendige Hilfe und Unterstützung im Alter be-
trifft. Generell fällt auf, dass innerhalb der Familien en-
ger Kontakt gepflegt wird. Ob jedoch die Kinder und 
Schwiegerkindern den Erwartungen gerecht werden 
können, ist fraglich. 

Berührungsängste abbauen und Kontakt zwischen Ein-
heimischen und Zugewanderten aufbauen – das blei-
ben wichtige Ziele für die Stadtseniorenplanung in Tü-
bingen. Die Befragung war dazu ein guter Schritt. 

Im Gespräch 
Ältere Migrantinnen und Migranten in Tübingen

Bevölkerungspyramide Tübingen (absolute Zahlen) 
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2150 über 60-Jährige aus Tübingen sind nicht im Ausland geboren oder haben nicht die 
deutsche Staatsangehörigkeit,  das entspricht 15 Prozent.  Über alle Altersgruppen liegt 
der Anteil bei 19 Prozent.   
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Viele der Befragten – vor allem Zuge-
wanderte aus den ehemaligen Anwer-
bestaaten Italien, Griechenland, Türkei, 
ehemaligen Jugoslawien - leben schon 
lange (länger als 30 Jahre) in Deutsch-
land und auch in Tübingen. Um einen 
kürzeren Zeitraum (10 bis 20 Jahre) 
handelt es sich oft bei Spätaussiedlern 
und anderen Zuwanderern aus Osteu-
ropa. 

Es gibt Migranten, die nur für wenige 
Jahre eine Schule besucht und keine 
Berufsausbildung haben, vor allem aus 
ehemaligen Anwerbestaaten. Aber 
auch die Gruppe der Hochschulabsol-
venten ist – den Tübinger Verhältnissen 
entsprechend – groß. Unter den be-
fragten Aussiedlern und Migranten aus 
Osteuropa und sonstigen Ländern gibt 
es viele mit guten Qualifikationen.  

Ebenso heterogen stellt sich die Ein-
kommenssituation dar: Ein erheblicher 
Anteil der befragten Haushalte ist arm  
oder verfügt nur über ein geringes Ein-
kommen. Auffällig ist, dass dies gerade 
auch die Einwanderergruppen aus der 
ehemaligen Sowjetunion und Osteuro-
pa betrifft, obwohl sie hohe Berufsab-
schlüsse haben. Acht Prozent aller Be-
fragten erhalten Grundsicherung bei 
Arbeitslosigkeit, neun Prozent beziehen 
Grundsicherung im Alter.  

Mit zunehmendem Alter wächst der 
Anteil der Alleinstehenden. Bei den ab 
70-Jährigen ist es die Hälfte der Be-
fragten. Bei manchen leben Kinder 
noch mit im Haushalt der Eltern, vor 
allem bei den unter 70-Jährigen. Dass 
man zu den Kindern mit ihren Familien 
in einen Drei-Generationen-Haushalt 
zieht, kommt dagegen relativ selten 
vor (nur vier Prozent der Befragten).

Wie viele Jahre sind Sie in Deutschland? 

 Höchster Berufsabschluss nach Herkunft 

Einkommen nach Herkunft 

Haushaltszusammensetzung nach Alter 

Wer wurde befragt?
Ältere Migrantinnen und Migranten in Tübingen
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Stadtseniorenplanung Tübingen

Die Mehrheit der Zugewanderten fühlt 
sich mit Deutschland sehr verbunden 
und sieht auch ihre Zukunft in 
Deutschland. Der am häufigsten ge-
nannte Grund ist, dass die Familie und 
andere wichtige Menschen hier leben. 
Auch dass man sich zu Hause fühlt und 
einem die Mentalität vertraut ist, spielt 
eine große Rolle. Die gute gesundheit-
liche Versorgung in Deutschland 
spricht auch für einige dafür, hier zu 
bleiben. Auf Dauer ins Herkunftsland 
zurück gehen wollen nur drei Prozent 
der Befragten. Aber viele sind unent-
schlossen oder möchten teils in 
Deutschland, teils im Herkunftsland le-
ben. Darunter sind viele Migranten tür-
kischer und griechischer Herkunft, die 
zwischen Deutschland und dem Her-
kunftsland hin- und herwechseln.

90 Prozent der Befragten haben Kinder 
und bei der Mehrheit wohnt mindes-
tens eines dieser Kinder in der Nähe 
(gleicher Haushalt, gleiches Haus, 
Nachbarschaft).  

Viele haben einen sehr engen Kontakt 
zur Familie – vor allem zu den Kindern 
und Schwiegerkindern, manche auch 
zu Geschwistern und anderen Ver-
wandten. Andere haben auch zu Nach-
barn, Freunden und Bekannten viel 
Kontakt. Immerhin ein Drittel hat aber 
selten oder nie Kontakte mit deutschen 
Bekannten oder Freunden. 

Probleme mit der deutschen Sprache 
haben vor allem Befragte aus ehemali-
gen Anwerbestaaten. Fast drei Viertel 
dieser Gesprächspartner können nur 
mittel, schlecht oder gar nicht deutsch 
schreiben. 60 Prozent stufen ihr Lese-
vermögen entsprechend ein, 45 Pro-
zent ihr Sprachvermögen. 21 Prozent 
dieser Befragten hätten Interesse, in 
einer Gruppe besser deutsch zu lernen. 

Wie oft haben Sie Kontakt mit..........? 

Zukunftspläne nach Herkunft 

Wie sehr fühlen Sie sich in Deutschland zu Hause? (nach Herkunft, in Prozent) 

Wie gut können Sie deutsch sprechen – lesen – schreiben? (nur Befragte aus  
ehemaligen Anwerbestaaten)  

Kontakte und Sprache
Ältere Migrantinnen und Migranten in Tübingen
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Stadtseniorenplanung Tübingen 

Die Befragten unternehmen einiges in 
ihrer Freizeit, dabei stehen Sport und 
religiöse Veranstaltungen im Vorder-
grund. Weniger häufig gehen sie zu 
kulturellen Veranstaltungen oder betä-
tigen sich in Vereinigungen, an Treff-
punkten oder im Ehrenamt.  

Diejenigen, die in ihrer Freizeit aktiv 
sind, wurden auch gefragt, woher die 
Leute kommen, die sie bei ihren Unter-
nehmungen treffen. Die Aktiven haben 
überwiegend mit unterschiedlichen 
Menschen zu tun. Nur bei religiösen 
Veranstaltungen ist die Herkunft der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in der 
Wahrnehmung von einem Drittel der 
Befragten homogen. Das sagen vor al-
lem Gesprächspartner, die in Griechen-
land oder der Türkei geboren sind.   

Die Stadtteile der Tübinger Kernstadt 
werden von den befragten Migrantin-
nen und Migranten überwiegend als 
geeignet für das Leben im Alter emp-
funden. Ungünstiger werden lediglich 
Lustnau, die außerhalb gelegenen 
Ortsteile und die Weststadt bewertet. 
In der Weststadt, Lustnau und Deren-
dingen werden zu wenige Geschäfte 
oder zu lange Wege dorthin als Nach-
teil gesehen. Befragte aus der Nord-
stadt stören sich vor allem an Treppen 
oder Stufen. Die Entfernung zur Innen-
stadt bzw. die schlechte oder zu teure 
ÖPNV-Verbindung wird in den Ortsteile 
als Problem benannt.     

38 Prozent der Gesprächspersonen ge-
ben an, die Wohnung sei nur mittel-
mäßig bis sehr schlecht für das Alter 
geeignet. Die häufigsten Gründe dafür 
sind: Stockwerk, Treppen/Stufen, kein 
Aufzug (ein Fünftel der Befragten), zu 
teuer (10 Prozent). 

Unternehmungen außer Haus 

Wen treffen Sie bei ihren Freizeitaktivitäten?  

Eignung der Stadtteile für das Alter 

Eignung der Wohnung für das Alter  

Freizeit und Wohnen 
Ältere Migrantinnen und Migranten in Tübingen
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Stadtseniorenplanung Tübingen

Ihre Gesundheit schätzen die Gesprächs-
partner mehrheitlich mindestens etwas be-
einträchtigt ein – je älter desto mehr.  

Die große Mehrheit bewältigt den Alltag 
gut alleine. Viele brauchen zwar Unterstüt-
zung, bekommen diese aber in einem für sie 
ausreichenden Maß. Wenn der Hilfebedarf 
steigt, kann die Familie diesen nicht mehr 
gänzlich auffangen. Zwischen vier und 16 
Prozent bräuchten eigentlich mehr Hilfe. 
Bei den Hilfen, die die Befragten bekom-
men, stehen an erster Stelle Hilfen im 
Haushalt, beim Kochen und Einkaufen. Viele 
werden auch beim Ausfüllen von Formula-
ren, Schriftverkehr und bei Behördengän-
gen oder durch Besuche und Gespräche un-
terstützt. Hilfe bei der medizinischen Ver-
sorgung bekommen um die zehn Prozent 
der Befragten – meist von Verwandten, nur 
selten von professionellen Diensten.  

Die Familie steht auch bei der Unterstüt-
zung im Alltag an erster Stelle – vor allem 
die Kinder und hier besonders Töchter und 
Schwiegertöchter. Ältere – besonders wenn 
sie noch nicht so alt sind – tun aber auch 
viel für andere. 30 Prozent der Gesprächs-
partner sagen, dass sie vor allem Hilfe von 
anderen bekommen. 25 Prozent helfen an-
deren und andere helfen ihnen. Und 
17 Prozent helfen vor allem anderen. 

Von den Befragten kennen 48 Prozent den 
"Hirsch", 26 Prozent die Beratungsstelle für 
Ältere und 19 Prozent den Stadtseniorenrat. 
Einige äußern klar und deutlich, dass sie 
sich an diese Stellen nicht hinwenden wür-
den. Darunter sind besonders viele Aussied-
ler und Menschen türkischer Herkunft. Als 
Gründe dafür werden einige Male genannt: 
Sprachprobleme, schlechte Erreichbarkeit 
oder dass die Kinder sich um so etwas küm-
mern. Am häufigsten ist jedoch die Aussage, 
man habe bislang noch keinen Bedarf ge-
habt.   

Einschätzung des Gesundheitszustandes (nach Alterklassen)  

Hilfe bekommen und eigene Unterstützung für andere (in Prozent) 

Angebote für Ältere in Tübingen: Würden Sie sich dorthin wenden? 

Bekommen Sie ausreichend Hilfe? 
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Stadtseniorenplanung Tübingen 

Dass Kranke in der Familie gepflegt 
werden sollten findet große Zustim-
mung. Auf der anderen Seite ist man 
sich darüber im Klaren, dass die Mög-
lichkeiten zur Unterstützung begrenzt 
sind – ganz oder teilweise stimmt die 
Mehrheit der Aussage zu, dass erwach-
sene Kinder keine Zeit haben, ihre El-
tern zu pflegen. Das sehen vor allem 
Griechen und Osteuropäer so. Etwa ein 
Drittel der Befragten – darunter viele 
aus der Türkei und Osteuropa –  ist 
skeptisch, ob deutsche Dienste für Leu-
te aus dem Ausland geeignet sind. Die-
sen beiden Gruppen wäre es auch am 
ehesten wichtig, von Leuten aus dem 
Herkunftsland gepflegt zu werden. 
Dass Frauen besser von Frauen gepflegt 
werden oder getrennte Wohnbereiche 
für Frauen und Männer in Einrichtun-
gen gut wären, befürwortet jeweils ein 
Viertel der Befragten, die größte Zu-
stimmung geben Befragte türkischer 
Herkunft.  

Nach konkreten Angeboten gefragt, 
finden der ambulante Dienst und das 
Pflegeheim den meisten Zuspruch – 
letzteres allerdings nur, wenn es gar 
nicht anders geht. In der Wahrneh-
mung der Befragten spricht für den 
ambulanten Dienst und das betreute 
Wohnen zu Hause, dass man in der ei-
genen Wohnung und der gewohnten 
Umgebung bleiben kann. Es gibt jedoch 
häufig Bedenken, ob man sich die Hilfe 
leisten kann. Diese Bedenken gibt es 
auch in Bezug auf das betreute Woh-
nen. Außerdem möchte man lieber in 
der jetzigen Wohnung bleiben, bei den 
Nachbarn, im familiären Umfeld. Einige 
Gesprächspartner lehnen das betreute 
Wohnen auch wegen Sprachbarrieren 
ab. Die Gruppen mit den meisten Vor-
behalten gegenüber Diensten und Ein-
richtungen sind Menschen türkischer 
Herkunft und Aussiedler.     

Wenn Hilfe gebraucht wird – was käme in Frage? 

Einstellungen zur Pflege 
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ja teilweise nein

Was ist älteren Migrantinnen und Migranten aus Tübingen wichtig?

¯ günstige Wohnungen für Ältere 
¯ gute Bedingungen für Fußgänger, Schutz vor Radfahrern, Bänke 
¯ öffentlicher Nahverkehr, Aufzug am Bahnhof 
¯ Treffpunkte, Angebote, um zusammenzukommen, auch für Tref-

fen mit Jüngeren, z.B. ausländischen Studierenden 
¯ Einkaufsmöglichkeiten im Stadtteil, günstiger Lieferservice 

Alles in allem: "Ein Lebensabend ohne Sorge" 
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Die Begleitung und Betreuung von älteren Menschen, die Hilfe und Pflege benötigen, ist eine ganz besondere Her-
ausforderung. Pflege ist körperlich und psychisch belastend. In einer älter werdenden Gesellschaft betrifft dies immer 
mehr Menschen - für das Thema Pflege und Hilfe müssen deshalb neue Antworten gefunden werden. Dazu haben 
zwei Workshops stattgefunden. Zunächst haben pflegende Angehörige von ihrem Alltag und ihren Erfahrungen er-
zählt. In einem zweiten Gespräch wurden dann aus Sicht der Fachkräfte Probleme zusammengetragen und Lösungs-
möglichkeiten für Tübingen diskutiert.  

Was haben Sie als gut erlebt? Was haben Sie als schwierig /  
belastend erlebt? 

Was bringt das Hilfeangebot Ihrer 
Ansicht nach weiter? Was soll man 
im Rahmen der Stadtseniorenpla-
nung auf die Agenda setzen? 

Professionelle Hilfeangebote und Gesundheitssystem 
¯ Das differenzierte Hilfeange-

bot  

¯ Dass es Betreutes Wohnen 
gibt

¯ Möglichkeit der Tagespflege  

¯ Dass Sicherheit nicht über 
alles gestellt wird (Qualität 
von Pflegeheimen)  

¯ Hausarzt als Multiplikator 

¯ Verwaltungsaufwand 

¯ Ambulanter Dienst: morgendliches 
Warten; häufige Betreuerwechsel; 
zeitlich nicht flexibel genug 

¯ Überforderung des Pflegepersonals  

¯ Unterschiedliche Qualität der Hilfe-
anbieter  

¯ Entpersönlichung: auf Wünsche und 
Würde wird nicht immer Rücksicht 
genommen 

¯ Tagespflege: es fehlen kurzfristig or-
ganisierbare Pflegevertretungen,  
zeitliche Flexibilität, Angebote für 
jüngere Erkrankte 

¯ Wohnangebote: es gibt keine für äl-
tere Menschen mit Behinderungen 
und für jüngere demenziell Erkrank-
te

¯ Es gibt keine Hausbesuche von Fach-
ärzten, keine zugehende Parkinson-
ambulanz 

¯ Akutkrankenhaus: Wissen um De-
menz bei Pflegekräften ist oft man-
gelhaft  

¯ Hausärzten fehlt Fachwissen über 
gerontopsychiatrische Erkrankungen

¯ Supervision für Pflegedienste und 
Pflegeheime  

¯ (Tübinger) Qualitätssiegel für Pflege-
/ Seniorenheime; freiwilliges Bürger-
forum zur Bewertung von Hilfean-
geboten  

¯ Sozialpädagogische Fortbildung für 
Pflegekräfte: Umgang mit Angehöri-
gen, Beratung für die ganze Familie 

¯ Fortbildungen für alle im Gesund-
heitswesen: Hausärzte, Fachärzte,  
Pflegepersonal in Krankenhäusern 

¯ Vernetzung zwischen den Hilfean-
bietern, z.B. Ausbau der "AG Ambu-
lante Hilfen" 

¯ Zeitweise Betreuung nach Bedarf 
und Wunsch (Nachbarschaftshilfe 
für Demenzkranke in Arbeit) 

¯ Kurzzeitpflege für aggressive Kranke

¯ Wohngruppen für Demenzkranke 

¯ Größerer Zeitrahmen für die Pflege 
von Demenzkranken

¯ Geriatrische Ausrichtung von Kran-
kenhäusern  

¯ Bürgerschaftlich Engagierte für Un-
terstützung von demenziell Erkrank-
ten in Akutkrankenhäusern gewin-
nen

Perspektiven für die Pflege
Workshops mit Angehörigen und Fachkräften im Herbst 2008
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Es hat sich gezeigt, dass es bereits viele unterstützende Angebote gibt, die jedoch nich t unbedingt allen Betroffenen 
bekannt sind. Wichtig für die weitere Stadtseniorenplanung sind daher die Punkte "Information" und "Supervision". 
In Bezug auf "Information" wünscht man sich, dass Informat ion und Beratung aktiver gesucht und leichter gefunden 
werden. Außerdem sollte ein Schwerpunkt auf Austausch und Beratung von pflegenden Fachkräften und Angehöri-
gen gelegt werden – in der Fachsp rache auch "Supervision" genannt. 

Was haben Sie als gut erlebt? Was haben Sie als schwierig /  
belastend erlebt? 

Was bringt das Hilfeangebot Ihrer 
Ansicht nach weiter? Was soll man 
im Rahmen der Stadtseniorenpla-
nung auf die Agenda setzen? 

Information und Beratung
¯ Wegweiser für Senioren in 

Tübingen 
¯ Unübersichtliches Hilfesystem – wie 

und wo informiert man sich?

¯ Wissen über das Krankheitsbild ist 
kaum vorhanden, Bild von Pflege-
kräften in der Öffentlichkeit ist eher 
schlecht

¯ Beratung, Information, Begleitung 
und Entlastung über Hilfeangebote 
vor Ort (dezentral) 

¯ Pflegestützpunkt in Tübingen (unab-
hängig)

¯ Wegweiser für Senioren streuen 

¯ Übersichtlichere Homepage der 
Stadt Tübingen 

¯ Information und Öffentlich-
keitsarbeit zum Älterwerden  

¯ Gezielte Information über Demenz 
bei Schlüsselpersonen: Polizei, Feu-
erwehr, Geschäftsleute, etc. 

Familiäre Situation und persönliche Betroffenheit
¯ Klare Ansage "Richtschnur" 

durch die Älteren  

¯ Frühzeitige Entscheidung 
fürs Seniorenheim  

¯ Die Diagnose kennen  

¯ Angehörigengruppe 

¯ Räumliche Distanz zwischen Famili-
enangehörigen

¯ Sorge, Angehörige allein zu Hause 
zu lassen  

¯ Verfall miterleben zu müssen  

¯ Scham der Betroffenen  

¯ Erwartungen der Betroffenen an die 
Angehörigen

¯ Keine fachliche Begleitung der An-
gehörigen ("Vermittlung" zwischen 
Angehörigen)

¯ Beruf und Pflegetätigkeit sind oft 
schwer vereinbar  

¯ Pflege als Belastungssituation  
(ethische Beratung fehlt) 

¯ Rechtzeitige und realistische Ausei-
nandersetzung mit dem Älterwerden

¯ "Präventive Krisennetzwerke": Früh-
warnsystem in der Nachbarschaft 

¯ Nachbarschaftshelferinnen und –
helfer für  Demenzkranke 

¯ Sorgentelefon für Menschen, die von 
Gewalt in der Pflege oder  
Überforderung betroffen sind 

¯ Gesundheitsförderung für Pflegende

¯ Angehörigengruppen: nach Kindern 
und Ehepartnern differenzieren 
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Großes Interesse, viel Diskussion und Zustimmung bei der Zwi-
schenbilanz über die Aktivitäten im Jahr 2008 zur Stadtsenio-
renplanung.

Erster Bürgermeister Lucke begrüßte die vielen interessierten Besu-
cherinnen und Besucher. Das Markenzeichen der Seniorenplanung 
sei, dass die Betroffenen sagen, wie Tübingen aussehen müsse, damit 
man auch mit 90 Jahren noch gerne hier wohne. Was hat Tübingen 
Älteren zu bieten? Was muss noch getan werden, damit es sich in der 
Stadt selbstbestimmt leben lässt? Welche Chancen gibt es? Mit diesen
Fragen haben sich viele Bürgerinnen und Bürger beschäftigt.  

Bei geführten Rundgängen mit Erster Bürgermeister Lucke, Baubür-
germeisterin Schreiber und Frau Schwarz-Österreicher, Leiterin des 
Fachbereichs Familie, Schule, Sport und Soziales, haben die vielen eh-
renamtlich Beteiligten die Ergebnisse der sieben Stadtteilspaziergän-
ge vorgestellt. Insgesamt besteht eine große Zufriedenheit. Deutlich 
wurde aber auch, dass die Qualität der öffentlichen Räume und Ge-
bäude, der Wohnungen und der Angebote des öffentlichen Perso-
nennahverkehrs entscheidend sind, wie mobil und selbständig man 
im Alter leben kann. Hierzu gibt es viele ganz konkrete Verbesse-
rungsvorschläge. 

Der Rundgang zeigte auch die Ergebnisse zu folgenden Themen: 
¯ Wenn intensive Hilfe und Pflege im Alter erforderlich wird 
¯ Wohn- und Lebenssituation älterer Migrantinnen und Migranten
¯ Agenda für die nächsten Jahre und Leitlinien 

Info-Tag am 31. Januar 2009
Präsentation und Diskussion der Zwischenergebnisse

Fotos: Weeber+Partner

Ehrenamtliche aus den Stadtteilen

Vorstellung der Ergebnisse zur Innenstadt 

EBM Lucke, Frau Schwarz-Österreicher, Prof. Dr. Weeber 

Erster Bürgermeister Lucke Besucherinnen und Besucher im Gespräch
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Weitere Stände und Kurzvorträge vertieften einzelne Ansätze. Bau-
bürgermeisterin Schreiber stellte den aktuellen Stand der Entwick-
lung einer Wohnagentur für Tübingen vor. Die Idee dafür reifte schon
länger, um den Wohn- und Beratungsdefiziten für alternative Wohn-
formen zu begegnen. Spruchreif wurde sie im Anschluss an den Fach-
tag im Januar 2008. Das Baudezernat hat daraufhin eine Arbeits-
gruppe gebildet, die sich im Rahmen von zwei Workshops mit dem
Thema befasste. Bei einem weiteren Workshop im Frühjahr 2009 soll
ein tragfähiges und realisierbares Konzept entwickelt werden.  

Frau Balsius von der Beratungsstelle für Ältere stellte das Angebot
"SELMA" vor. Das Betreute Wohnen daheim bietet Beratung, Kontakt
und Sicherheit und richtet sich insbesondere an allein Lebende, die
nicht mehr so häufig aus dem Haus kommen. Ihnen wird so ein
selbstbestimmtes Leben in den eigenen vier Wänden ermöglicht. 

Das Projekt "gesund und aktiv älter werden" im Rahmen des Sport-
entwicklungsprozesses (Fachabteilung Schule und Sport) ist auch in
die Stadtseniorenplanung eingebunden. Bislang sind folgende Punkte
umgesetzt oder angedacht: Bestandsanalyse der Sport- und Bewe-
gungsangebote für ältere Menschen, intensivierte Öffentlichkeitsar-
beit (Informations- und Beratungstelefon, Flyer, Aktionstage), Be-
darfsanalyse und –entwicklung, Aufbau eines Fachkräftepools und
Qualifizierung von Übungs- und Kursleiter/inne/n, Vernetzung und
Sponsorensuche. 

Der Stadtseniorenrat präsentierte seine Idee für den Aufbau einer
"Seniorenbörse", bei der ältere Menschen ihre Zeit, ihr Wissen und ihr
Können zur Verfügung stellen, wo das hilfreich und sinnvoll ist.  

Fotos: Weeber+Partner 

Aufmerksame Zuhörer

Herr Späth stellt die Idee "Seniorenbörse" vorBesucherin beim BepunktenBaubürgermeisterin Schreiber

Stände im Foyer

Kurzvorträge im Saal
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